
IL Eokstairder - bauiiche Funktion und Auimaee 

N. Die Edmtänbreuilder im 17. Jahrhunäert 

l . ~ b s < ) r n a m r w W r  

2. F l d e  Chmnmmtfk 

3. F-e DarateJiung€m 

4. Bamiabsohl11Mie 

5. Zur farbiiohen Abeeteung 

Tabdbrhhe ffbere~ht zur EoketWeronmmntik 

Bfldtefl 

- 

ECKST~M)ERORNAMENTX AM FACHWERKHAUS DES 17. JAHRHUNDERTS 
IM GIESSENER UND H@I'TEN6ElWEB RAUM 

V a l  

H e h t  Naohtigau 



L Zur TbemeWllaag 

Seit Carl SCHÄFER 4844 - 1905) bemühtes sich namkafte Wietammbaftler 
um die Erforeobung des Fachwerkhaaes und kamen %U faeten, ksum noch 
zu a@hzanh g r r m d l e g ~  Erkemtnteaem 4). 868 uxnfamea die Entwiuk- 
laiig der Hol-weise vom Anfang des 14. dahrbmierte bis in ihre End- 
pbsee im a ~ ~ e n  19. Jahrhundert und die untersoMediioiien Ausprä- 
gmgen in den d r d  g* LWfagruppen: iin niedersaChaisohen, im b s i e o h -  
irarikleohe~ und im eohwäbischen Fachwerk. Vor zwei Jahren wurde das 
gut mtbereitete Material zum ersten Male W einer GeeaMcbb dee "Dd- 
6cheQ Fachwerkbau6" euenmmemEaat (2). &hwerprmEt W e r  wie auch al- 
ler räumlich eiogegrenzten ein~~hltigigem Arbeiten zuvor ist die Daretel- 
1- dee stmkftveai Oe-, seiner Eigenarten und Wsidlmgen,  wie sie 
sieh aue dem Bemfibezi der Zimmermeister um Sicherheit und Staedeeetlg- 
keit dem Aaaees ergaben. 

Die Priorität teoimbh4muliober Erwägungen bei Fachwerkbet-hftiligen 
s d  hier ke- in Frage gestellt werden. Sicher aber hat man dem 
&lunuok am Fachwerkhaw, den &bnit~ereien, ihrer iüotivwahl imd -ge- 
etaltung nioht die angemeeeene Bdeuhgg augesprmhen. In der Fachwerk- 
literatur wird die Auapriigong dea Schnawkea peripher behanddtt es  gibt 
keim in sich gwchlosaeae Oee-mig der Ornamaiitfg am Fach- 
wensbams, sondern nur räumiich medst mht eng eineegrenzte BebmMmi- 

(9). Bei dieeen m t e n  war man bemWrit, enfcipsder Bae Etr#ilr in sei- 
ner &hmncMelfait zu mbsa aad nach dem ZUE-rkea anammtier- 
ter Hölzer ea einem harmoniemben Wandmgsbiid zu fragen oder besLlmmte 
lanä8chaftlich gebundene ~ue~uedergepflogenh&n und ihre Ausdehnung iber 
das eigentliche Kerngebiet Muaue zu untersucbsn. 

Die foigede Betracbihiqg wefßht hierwrn ab, indem sie sieh nur e i n e m  
Holz zuwenWs dem EduMder.  Sie mücMe nach lokalen Gnmdxffgen sei- 
ner ornamentalem Gestaiftmg nnigen, nach & h w e ~ ~ ,  noch der 
MatimaM und auf die handmrklichen Techniken hinweisen. 

Eine t b m e ~ ~ ~ r w a d b  Arbeit hat der Verfaseer bereita 1969 ~ e i n l i c U  
I 

e). Inewiaobn kanaite über den frirheren Kreis Qiehn Mnaua dra flEtrctan- 
I 
I 

berger Land Iioiteid>eeogen und der Meterialbdad auf W ( k j e b  H- 
tert werdem, so  da8 nun u m t a a d e  Ergebnieee erwachsen sind u d  d m h  

I 

ausgewabltes BiMmamw vsrdelltlioht werden kainea 

IL Ec- - bsallobe FlxWan und Auhnaae 1 

EckeUlnder sind Bundptoeten, die med AUeenwfhide mi tehmbr  verbinden. 
8ie sind die staümh bedeutaam&n Piosten am Fachwerkhaua rmd mit 
zwei F l b h  Wind uud Wetter auegesetet. Sicher begründ& sieh darin ih- I 

re erbebliche allrke. Sie bildeten sich in der R-1 ale stärkste Wnder I 







imd unterhalb davan ein Zeichen im Ritzüekor, deesen Bedeutung mgewiS 
ist (Hauswappen 3 - L u t h e m e  3) (Abb. 2). 

Dss Amtehaue in iiungen, dessen Baubeginn mit 1589 angegeben wird (U), 
weist an den etrs8eiiseitigen Ecketändern des Obergeschosses je med Kerb- 
sohnkttbänder auf (Abb. 3). 

Ein 1594 datiertes Haae in Ganterekirchen 05)  ziert an den e ~ m e i t i g e n  
Oberg88ohoBeckstäuiern je ein echmalea Flechtbad; oberes und unteme 
hide schmücken jeweile paarig geat8llt.e Voluten (Abb. 4). 

An diesen wenigen Bauten konnte die Ecketänderauszier fUr daa 16. Jahr- 
hundert naclqgmieeen werden. Sie iet handwerklichleohnisch einfach und 
auch eohö#erisch wenig snspruobevoll. Doch bildete eich bemita eine Ge- 
pflogenheit h e r s ~ ~ ,  die durch zwei J a h r h m k t e  hin die Regel blieb : Die 
Auszier beechi.änkte eich auf die etrabnmitigen E t h t ä d e r  im Obeqp- 
schoS. 

IV. Die Ecketände~lueefer im 17. Jahrhundert 

Die 72 erPaeten Eckatämier aua dem 17. Jahrhundert einzeln zu beechrei- 
ben, wäre wenig geeignet, um Grundzüge der ornamentalen Geetaltung zu 
verdeutlich. Wir geben eie daher im Anhang in einer tabellarischen ffber- 
eicht wieder. Diese Beetandeaufnahme bildet die Grundlage der folgenden 
Untersuchung und bietet eich zu vielfäitigen Betrachtunge- und Vergleichs- 
möglichkeiten an. 

Einige erläuternde Hinweiee zur Ecketämierauazier allgemein und zur Ta- 
belle eeien vorangestellt. 

in der Ecke tämiero~en t ik  bildeten eich aue Voratadien, die im vorigem 
Kapitel dargelegt wurden, bestimmte Arten der Anlage heraus. Die Auezier 
wurde in der Regel in Form von vertikalen Scbnitzbändern wrgenommen. 
Dabei unterscheiden wir: die Arilage e i n e e  Band-, meist auf der Kante 
(Abb. 5- 20), selten auf der seitlichen Holzfiäche (Abb. W - 24). die An- 
lage van zwei Bändern, auf der Kante und einer Holzfläche (Abb. 27 und 
28). oder nur auf den Holzfiäohen (Abb. 26 und 26) und schlieaPich die An- 
bringung von drei Bändern, auf den seitlichen Holeflächen und der Eoketan- 
derkante (Abb. 29 - 36). Die Anzahl der Bänaer je EckeUtider gibt die 
Spalte 4 der Tabeile wieder. Ee wurden insgesamt 121 Bänder erta8t. Die 
Vollcekunst unterscheidet geometrische (g.), florale (ii.) und figurale (fi.) 
Dansteiiungen. Ausderkombinatianen innerhalb dieser Kategorien an einem 
md demselben Objekt waren üblich. &alte 5 ordnet die Bander nach dem 
echinreqmHmWgm Gebrauch der Darstellung. Die in den OrnametnSen- 
bändern 0 Mative ergeben sich aue Spalte 6. Vielfach flnden die 



einzelnen Ecketäaderauszierden nach den Enden hin dekorative Abschlüsse 
durch ein Eineelmativ, das nicht unmittelbar mit einem Band verknüpft 
eein mu8. Darauf bezieht eich spalte 7. 

Die BetracMamg der wenigen ornamentiertein Ecketändeor airr, deai 16. Jahr- 
hdert lieä erkennen, da0 die Aweier - wobei es siohsr aiae Ermeese~le- 
frage ist, ob buschriften & solche UberbP\ipC eu werba sird - einirrah war 
d vamhgeed in e i n e m  Band beetmi. Dae 1aBt mit Beginn äes 17.Jahr- 
hunäerts eine kontinuierliche Entwickhg von der Omammtie- durch 
e i n  Bsnd fber mi Bänder eu drei Bändern hin erwarten. Beb- daftn. 
konnten nicht geftmden werden. Im Gegembil, es miclinet sioh ab, da8 be- 
reite in den ersten Jahrzehnten des 17. Jahrhunderts eohlaeartig eine Be- 
leb- der Eckstgnderawzier eineatete; eogr die MotimaM eFnrsiet eich 
als au$erordentlioh reichhaltig imd 1aBt keine Oniamente erkemacm, die a b  
G d -  und Ausgaqpformen bezeichnet werden Mnn811. Die Hkreer Nieder- 
H8611 (1608 d 1620) - -. Abb. 35 - d EUb6rtsba~~6~1 (148) mieen 
bereits drei Bänder an Ecketäruiern auf, wobei dle Mativwahi rulgew6halich 
vlelfäitig ist. Die kuustieriech bedeutsamsta Art, die Auagetatuümg durch 
drei Bhder, dürfta sich jedoch tm BericMaraum nicht ale -form her- 
-gebildet haben. Von den 72 erfaBLen Eckstaadern simi 40 mit e i n e m  
Bad  versehen (55,6%), 15 mit med Bändern (20,8%) iiind 17 mit drei 
Bändern (23.6%). Das spricht eiaderatttg für die 8 c h w e ~ ~  Geetal- 
tung e i nee  Bandee. Mehrere Griade werden da- beatiminead gewesen 
sein. Obwotd keine Baurwlmungen lras dieser Zeit bekannt ahä, darf man 
amehmsn, da6 diese Ausder kostamparend war, und ee ist siQher kein 
Zufall, da8 sie insbeeondere in den agrarwirtschnfüich mhwaohemn Ge- 
bieten, so im Vorland des Vogelsbergea, nachweisbar iat. Zum rmdern 
hatten die Zimmermeieter dieser Epoche ein besondere feiine8 Emptinden 
fUr maB- d w i r ~ e v o l l e  Auszier. Sie bemühten sich, die einfache und 
klare M der abrhessischen Hol- d damit daa Wadusgebild in 
q e m e w e n e r  Weise zu beleben und nicht 8u überladeu. Sicher wird man 
die lhszier durch e i n  Band auch vom Arbeitstecbniechen her eehen miis- 
sen. Sie erfolgte meiet in einfacher MeiBeltechnik im Ksrbeobialtt imd er- 
forderte niaM das Höchstniaß an handwerklicher Fertigkeit. Die Auszier 
durch zwei und drei Bänder ist vorwiegend in den wirtechdtlioh reichewn 
Orten,und zwar an Eckhiiusern, an einzelstehenden und aus äer StraBen- 
flucht vorgezogenen Bauten, abo  dort, wo die Ornamentik aptbch voll mr 
Geltung kam, nachweisbrr und dürfte ale Ausdruck des Reprlbemtationsbe- 
dürfnisses eines wohlsituierten Riirger- und Bauernstandes zu sehen sein. I 

i 
3 

1. Geometrische Ornamriiiik 1i 

Dae am häuiigsten nachweisbare Auszierband ist der Rundstab rrtP Kanten- 
ornament (Ab. 5 - 20, 11 - 36). Unter den erfaeten E c k s W m  mit e i  - 
n e rn Band und mehrerc:~ Bändern sind allein 44 Rundstabe (61.1 %). Sie 

a 



sind mehr oder weniger stark profiliert, laufen nach den Enden hin oft 
spitz, spitzbogig oder nmdbogig aue und ziehen sich nur in Ausnabmefal- 
len *er die GemmücmWnlänge des Holzes. Bisweilen wurden sie o b  
Schnitzereien belassen (z.B. Laugedorf 1663) oder gering#@& längsgekehlt 
(Albach 1677). ftberyiegeid versah man sie im Ksrbechnitt mit Fleobt-, 
Schuppen- oder Noppenwerk oder mit einem aeilartigen Gewliide mit oder 
obne Perlband. In der Beetaadeauhahme dominieren die eeilar#gea Gewln- 
de, auch Seilschäne und Wlokelstäbe genannt, vor den mannighcim Arten 
des Flecht- oder üchlingwerkes imd dem üchuppen- und Nappemverk. 

Ein besonderes Anliegen der Zimmermeister war es, zwei, mitunter awh 
drei dieser Muster an einem und demselben Rundstab miteinander zu ver- 
quicken. Dabei belie0 man die Nahtstelle bisweilen unbeeohnitzt, meist 
aber als breite6 Querband uui versah die Mitte mit einem geometrischen, 
floralen, selten auch figuralen Motiv. Rauten, Secbmterne, Viersterne und 
Werblätter, bisweilen auch Trauben und SchreckkkkElpfe kanten ab Auszier- 
motive festgestellt werden. Es spricht ftir dfe Wnetierisch-ucböpierieohe 
Gestalhmpkraft der Zimmermeister, daü mehr ornamental abgesetzte ab 
einMrmige Rundstäbe nachpyiesen werden k5nnen (Abb. 8, 9, 19, 27, 28, 
30, 31, 33 -36). 

Die FormenUnreinheit in der Volke- führte bei schwer bestimmbaren 
Mativeu nicht selten zu unterschiedlichen Termini. Das gilt, wie bereite 
ausgeführt wurde, für das seüartige Gewinde ; es wird auch oft als gedireh - 
te 8aale bezeichnet. Diese B~~ möchte nur so lcb  Darstellungen 
ale Säulen ansprechen, die die Ausbildung van Basis und Kapitell nximin- 
deet adatmgsweiee erkennen lassen. Trotz eifriger NaoIieuche konnten 
im Beriohleraum nur wenige Ecketände~8~8elerden dieser AusprQ~ung in 
die BeetsndsaUmahme einbezogen werden: Lioh (1674) und zwei einem Hau- 
See in Bediemheim. Doch entspricht keine den Säulenordmmgen der Sti l-  
Inmat, obwohl Belege dafür vorliegen, da0 die heimiechen Zimmsrmsieter 
sie gekannt haben werden (16). Kopie und Fabulierlust bestimmten ihre 
Formen d führten zu eigenwilligen Geebltungen. Der Schaft der Licher 
Eckduierau8der setzt auf einem stark ausgebildeten Baeis an, deren ein- 
geschnitzte, durch ein Perlband getrennte, paarig gecltellte Volutem in 
Akantbueblaäer auslaufen, uid tragt ein eclmeckdtirmig au8geziertee Ka- 
pitedi (Abb. 18). Die Silden dee Bellersheimsr Ecketänderschmuchee wur- 
den mit den m h e n  Ildnietern des Rundstabee beschnitst; Bockel imd Ka- 
pitell sind stufig gestaltet, der Schaft wird in mittlerer Höhe duroh ein 
Querband bzw. elngemitkbs Motiv betont (Abb. 12 und 13). Die Fachwerk- 
literatur spricht von "attischen Basen unä toecanischen Kapitellent1 (17); 
ihre Verbreitung im he imisch  Raum muB jedoch stark angemifelt wer- 
den. 

Die bisherigen Be!trachtrmgen umfaslen Kantenornamente. ihre Auszier be- 
staid überwiegend in geomelriachen Formen. Dieee Motivgruppe tritt dar- 



&er hinaus rwch an Eckstäader-861tfläahmbWbrn allein oder neben eimm 
~~ auf (Abb. 21, 22, 25, 1, 29, 30, 32). Be4 der StWre, 
die die EekMuier diewr Epoohe auezehlilFae, baten e W i  die giebe~l- unä 
tFsr- E ~ ~ I l o B s n  w h la fp  von genr- 
dem an. Budbreiten von 30 -40 om sind betne m, mh&en aber 
aadere Plrrraingen voraa~ ab die whmmrügm, allgemein nur 5 -15 om 
breiten ItoateaMhrder. Es ging darmn, eine RggMeomHobe cmmna&ü an- 
irpreohsad etr gestdtm. Mit diesem Problem narde b r e i t C l -  bewuet odar 
imbswPBt, dM sei -llt - der Zimmernteirrter da6 mwM6 in uah 
ao dem Jatrre 1672 konfrontiert. Er loste ee in der ?iWmg paralleler 
KeJrbsohr#te Eeitbedbgt (AW. 2). 

Dle M[atster dem 17. Jrhrhmdert.8 verharrten niohb bei s a h  ohfaahen Ge- 
s E a l m  Der srtsste B&ad 1- von der Planung md AWiibmg her 
n m I b b r t d l a i m f ~ ä a r g e l e g b F a r m a l s ~ ~ ,  mbe- 
stand in einem breiten, oft mit pro5liertem Rahmen ge&@a ReaMmk- 
band in sdaqpen- oder wir blmedlen atqged- durch ein 
Rauten-, Ha%- odsr guadermotiv. OJksiaWoh baäe sioh d l m  A-er 
mit paarig M t a n  Voi- ockm &-n ab N ~ ~ ~ h l l W a e  in Lau- 
baoh @tmk b-nw. D@8hrü, tamrrauaht es niaht, daB bie MIOlll lall- 
~ 1 4 ~ d r r m J o h r e 1 6 6 7 d e P P ~ ~ ( J i , ~ v  
decl E~~ auhReirrt (Abb. 26). Ale arWemm& Wmm siah 
ciie Vd- in ObefLteea (l.666, Abb. 3% LI1Lselliodsn @@W (18) 
uad Dornbidumsen aaspreehen. Erwähmßwert ie2 die Ayestsr dmah 
sahxrnie~ FleeMwerkbäder in Niederkleen (l608), Obe14~I8811 0691) und 
Hauoen. 

Ein IQebwä der 8eWiaCrheiiPmder in g e a m t r h h e r  OrnamieiPCg, das ein- 
eiguüg im Eeriahtsrnum iat, zeigt eh Harn in Uoh uu dem Jahm 1666. 
Der Zi- becbbt in Im-gen, kurvig bewegtem 8ddtk43, aaSm 
<Aiian#as des ~ a 6 ~  (Abb. 22). hsgwamt kamtsn an EokeEan- 
dern im Beriobteriuun folgeade geonwdzimbs Motive naolwwben werden: 
FI60nt-, &--, N-rk, D f r r g o n r l ~ m ,  6dhm aewinde, 
PerlbaPder, Walled>hder, ladeadsr Huxl, Seeb- und VimUbftsm, V&- 
ten, Dreiki8, WirbQl*, gemhmgmw HPkenkrw und ilholrdahe - 
dem Kreis e&wicbite Formea, a ~ ~ e  Qmdrab unä &eeMeoke, 
Rauten, Ibermn, W e n  mit angedeutebm Soekel und E*ptitsU, 8obh~8 i1 -  
W ,  IPiorpelwrarlr, U@cehi\meen und Bamhr80- (Ihaten). 

Von deii 121 in die B e e t o n d e m  elnbe&agenen Bttndern weisen sich 8Q ' 

als geonmtriwh omammtiert aue (69,4%). 

2. Florale Ch%mx&& 

Dle gecniaetrisahe omamentik bot den ldeicltern eowohl von der Motlwahl 
als auoh bsr reiahe I&t%liobketten der Kmatatmllrrnig. Die fio- 



rale Aueeier umfaa mit ihren mannigfachen Varianten an Ranken-, Blatt-, 
Knospen- uad Blütenformen und den vieIfältigen Eantaeiwoilen Kombinatiawn 
ein noch weitgeepannterse Repertoire der Daretellungsmllgllckeiten. Sie er- 
forderte in der Regel eine handwerklich reifere Technik: den Flachschnitt. 

Ee bildeten eich im Berichtaraum bedeutsame florale Formen an Eckstän- 
dern heraus (Abb. 23, 24, 21, 28, 30, 31, 33, 34 -36). Ale Charnkt81-i- 
etilnun eeichnet eich ab, da6 fiorale Bander meist nicht mit profilierten 
Rahmen gefal3t wurden. Dadurch bat eich eine besonders breite Fläoh als 
Sohnitzfeld an, das vielfäitig genutzt wurde. Ale Grundmativ erkennt man 
im hiesigen Raum den gemhweift, bisweilen auch gerade geMMen Wan- 
zenetengel, der mit Blatter-, Früchte- und Knoependarst%llungen, OB in 
naiver Unbekümmertheit ob der rechten eachlichen Zugehörigkeit, versehn 
wurde. Für den Hüttmberger Raum versuchte man die am Fmhwerkkus 
häufig dargestellten Blatt- und Bltitmformen namentlich zu beteiclmsn umi 
fCihrte Roee, Aster, Tulpe, Narzisse, Maßliebchen, Glockenblume, Korn- 
blume, Wein, Efeu, Eiche, Klee, Mohn und Wicke an (19). Bei der öfters 
zu bemerkenden FormenUnreinheit in der Volkskunst, die eicbsr nLcht mit 
haildwerklich-künstleriecher Unfertigkeit der Ersteller zu m e n  ist, I 

e d e r n  einem naiven Spiel- und Fabuliertrieb entsprang, ist ein eolohes 
Unterfangen eioher gewagt. Deahalb seien hier aus den vielerlei kaum de- 
finierbaren vier-, fünf- und eechebla#rigen Blatt- und Blütemformen ale 
eindeJut.ig bestimmbar genannt : Akanthuablatter, Weinreben, vereinzelt Pal- 
m a n  und Roeetten und als dominierenderi Motiv die Tulpe bzw. Lilie. 
Dartf>er hinaus bildeten eich fantasümhe Blütmdaratellungen herans, un- 
ter denen eine nicM bestimmbare Umviimeneionale Blütenform, deren ain- 
genförmigen Blütenblatter einen traubenartigen S a m e m h d  umeciüiek, 
besondere bemerkemswert ist (20). Die l(nigere Literatur bez8ichmt die 
beschriebenem Darstellungen aue Steagel, Blatt- imd Blüt8nftnmen eoblicht 
ab Pfia,nzenornamente, die ältere, mythologiefreimdlich, als nLebewbaumst 
bzw. ssLebensbaum im &Ws, eoweit die Darstellung ein behältenrrtigee 
Ornament miteiaechlieat (Abb. 23, 24, 30). 

Darüber hinaus konnten einige bedeutsame Auffäiligkeiten bemerkt werden. 
In der Regel beechränicten eich die Meieter bei der Ornamentierung einer 
Fläche nur auf eine Mativpqpe, auf die geometrische oder florale. Aue- 
nahmen sind die Ecketaader der Hlhuier in Bellersheim, Eberetadt (1696, 
Abb. 27) und Obbornhofen (Abb. 3O).Hier wurden in florale Bänder eueätz- 
lich geometrischa Motive eingearbeitet. Ungewöhnlich ist ferner die Eck- 
eUlnderaueeier eines Haueee in Obbornhden, die ineofeni von der Regel 
abweicht, als die giebeleeitige Ecketänderfläche floral, die trademeitige 
geometriech ausgeziert wurde. 

30 der 121 erfa6ten Ecketänderbäader sind vom Grundmotiv her floral ge- 
halten (24.8 %) . 



3. Figurale Darstellungen 

Dieaer Begriff beinhaltet teil- und ganzkorperliohe Darstellungen von Men- 
schen und m e n e c ~ i c h e n  Wesen (mythische Gestalten) und Bildnisse 
von Tieren. Die Anfertigung solcher Bildwerke wurde in der Regel in der 
reifsten und haildwerkiich schwierigsten Scbnitdechnik, im Rdiefeohnitt, 
vorgenommen.Er setzte nicht nur ein ungewöImlbh Mai3 an mhöpferi- 
eohem Tim, sondern auch an handwerklichem Geschick voraus. Das dürf- 
ten Grllnde dafür sein, da6 sich nur wenige Meister an diese6 Aufgaben- 
feld hemmagten und solche GeetaZtiillgen begrenzt biieben. Im Fachwerk 
Norddeutschlande werden sie vielfach auf den Bildschnitzer mwückgefiihrt 
(21). für den heimischen Raum konnten keine Belege dafür gefunden wer- 
den, da6 sie nicht vom Zimmermann mitübernommen wurden. 

Während Rundstäbe und Säulen typische Kambenornamente sind, trifft diese 
Bezeicimuug hier nur mit Einschränkungen zu.G&hnlioh reich die breit 
gebrochene Ecketänäerkante nicht aus, um solche Bildniese aufzunehmen. 
Es wurden dahalb die angremeden Holzflächen der Giebel- und Traufen- 
Seite als Schnitzfelder miteidmzogen. Das giit vor allem für gamk6rper- 
liche Gestaltimgen. Bei der volkskünetleiischen Bedeutung, die diasen Ar- 
beiten zukommt, ist e s  sicher angebracht, sieeinzeln zu besprechen. 

Eine Anlage von besonderem Reiz und sicher auch die reitete uns bekann- 
te Darstellung im heimischen Zimmemmamiehandwerk stellten die beiden 
Eckgtänderfiguren d a  1969 im Zuge der  La-her Aitstudteanferung ab- 
gerissenen Hauses Wildemnnnsgaeae 9 dar. Sie kanten erhalten werden 
und wurden nach erfolgter Restaurierung durch F. WOLF und &hreiner- 
meister G. G-IISCH (Laubach) dem an derselben Stelle errichteten Neubau 
angehängt. Die beiden Figuren sind je 185 cm hoch, 34 cm breit und wei- 
sen 8clmitzeintiefungen bis zu 15 cm auf. Sie stellen ein weibiiches und 
ein männliches Wesen dar, jeweils mit wallendem iiaarschopf imter der 
BeMmmg und nur mit einem Lendenschurz bekleidet. E r  ist in Blattwerk 
mit eingemittetem b h s b l a t t  und beiderseih begleitenden VierbWäern ge- 
halten. Unterschiedlich sind der  grimmige Gesiclrtsausdrudt und die Arm- 
haltimg. Daa Ganze ist bis ins Detsil hinein schnit%t8chnieoh ~orgfältig 
ausgearbeitet (Abb. 37 und 38). Die Deutung der beiden Figuren ist um- 
etriüen. Der Volksmund bezeichnet sie als windianiech L d l ,  die Litera- 
t u r  als "wilde Leutew (22) und "Sildsee-hisulanerw (23). ein &&reiben an 
den Verfasser als eigenwillige Abwandiung der "heiligen 
(Maskulinisierung nach seelischem Trauma) (M) - letztere efcbsr eine 
sehr gewagte Deutung. Weniger umstritten sind die beiden Figuren am 
Hauae Niderkleen, Krc~zettalls 22 (1620/30) (25). Die Beicrömmg ent- 
spricht in etwa der zuvor erwähnten Art, die GesicMssueQ.fbke, mft bm.  
ohne Bart und langem Haarwwhe, lseeen ebedaib auf die ikmtdu~tg 
eines femininen und maskulinen Wesen6 schliei3en. Alles andere ist nur 



angedeutet; die Beine der männlichen Figur 8ind volutenWrmig nach aueen 
eingerollt (Abb. 40). Ein Analogiefall - an demselben Haus befinden eich 
auf zwei Brettfüil- deutlich erkelmbsr äargeetellte Meerweibohen mit 
Menechenantlitz und fieohartig ge&altetem Unt8rkörper (26) - 1- die Deu- 
tuug als Waesergeieter, vielleicht Wsesermami uud Wseserfi-au, im heimi- 
schen Sapdmeie bekamt, nicht unwiriüich ermheinen. Der Vemwh, in 
diesen F%&ikem nHeiligen8kulpturen~~ zu eehen, 8ei der Voll8tWigkeit hal- 
ber nicht unemtbnt (27). 

Ein Eobthder  dea Hau808 Lützdlhdem, &huMmBe 8 (1699) (28), wem 
ab Dredbad-Omamentik vidftütige Aueziermoüve auf, deren Deutung als 
Oaneheit wenig rläeelhaft ist. Beidereeita einer Bamndambllmug, um de- 
ren Stamm eine Sohlange abgebildet W, wurden Mam umd Eva mit mannig- 
fachem Begleiteierat wiedergegeben (Abb. 39). Diese figurale Damtdiung 
trägt unvemkennbar Bgmbolcharakter ; weniger ging e8 sicher um detaiilierte 
Amdmibng der Figuren. 

Die Wiedergabe eines Bauern in FeeäaqEstraoht am Ecketänder des Haueee 
überkleien, lYlarien8traBe 1, i8t 8icher die nüclrternab der erfa&m Holz- 
ekulpturen (Abb. 42) (29). Sie kann eine Genr-tellung sein, aber awh 
eine Porträtierung de8 Auftraggebers, wie sie für andere Reunis belegt ist, 
für den Berichtaraum jedoch M s b r  nicht nacbpcewieeen werden k~mte .  

Kop&kulpturen mit furchterregendem Qeeicbteauadruck treten in der Holz- 
arohitekhw an Kon8olen, Füilhölzern und Erkerpfoeten häufig auf (30). Nur 
in EinzeMilem kaiaiten eie hier an EckeUtidern bemerkt werden (31). Die 
Absicht der Zimmermeister, unterachiediich auegederte Ikmdetabe durch 
eine efngemittete m l a e t f k  zu ornamentieren (Meder-Beseingen 1677, 
Arn8burg 1675) wurde bereits angesprochen. Die Ko#darsteiiung als allei- 
nig- und damit Sohwerpunktmalfv an Ecbtämhrn konnte für da8 17. Jahr- 
hundert im Berichtsraum nur im Einzelfall regietriert werden (82): Lau- 
bach, Hintergn8se 30. Die Skulptur iat Uxm3imeneionai in da8 obere Ende 
des Eoketäadere atageeohaitzt und 1- in paarig gestellte Vduten aue ; 
ab Begteitderat durchzieht ein eingliedrigw Sohuppenband die Eoketämbr- 
kante (Abb. 41). Darstellungen dieser Art werden mem als w&hreokkljpiett, 
v l ~ ~ p f e ~ t ,  "TeufelsfratEen", ~ t S ~ p t s ~ ~ ,  tFnrteen" und ~*Starrgesiohter" 
bezeichnet. Die Vieifalt der I'ermini deutet an, daß die Frage nach Ur- 
sprung, Sbqpbung und Sinnwandlung vielechichtig und umstritten ist. Si- 
cher w i r d  man aie als Abwehrmittel sehen dürfen, olme ihre Herfnmff d- 
her bestimmen und ihren Sinngehalt enger eingr8aeen zu Wmm. 

Tierdar~tellungen kofplten nur in zwei Fällen, und zwar herha lb  eine8 
floralen umi eine8 figaralen Bamiw, erEaf)t werden (Abb. 31 und 39). 



Auf die &q&geabit, ausgezierte Eoketlhder nach den Enden Mn mit ab- 
glB8etm hSfntelmw?nl zu vereew wPrde - l & q E d a m .  vai dem 
72 erlla8ten Eobüldam b $7. JabdmubrtS wmd%n 40 idli#rrrt z&Brt- 
lioh orir~mmüert (66,6%). Darr gerob.h dureh ein oder fio- 
d e s  -V, wobei die Vurliebe dew Zimmenmister für V- und Dop- 
pelvolubn, paarig ge&dt, unverlc-r ist. S o h l ~ - g e ,  Iltriden, aw6 
dem Kreie dmiokalte Formen sowie duroh Rahmen geEaste slribgicsgllederte 
Qua&& und Reahteoh konutm naebgewhmm werdan, famm PlIlmsäsn, 

lBLd Tidm (W. 8, 9, 10, 11, 13, 14, 15, 17 -21, M, 29, 31, 
53). ~ ~ c h e  8ind nicht zu erkennem. 

Dar intermoe brelter Bew6lkemungskrelee an F a c h w e r k r ~ a r m r g e n  mist 
der Frage lreah farbliclien Absetmaugem der Schnitzereien eine l~mon&re 
Bedeutung W. Die reoede fubliohr, Bedmdl- eetet die Ebrebds der ur- 
spm@ich mgmadtm FarbüM L&r klam Mer dhps dwblicbe 
Uoke, da alle Fau-n zwi8ohen%edtlQh mehrmda geißtrbhen 
w w b a  d tPum R-bsee auf die ~ ~ i c b e a  FarlnrseQb erlsubea. 
Die ~boP:wburig krrnn h b a l b  hierzu nur rein begreumb HbweIse u&d 

gebea. WALBE lediglich: "Figürlbhe ihratdiimgen 
mtfrrsen r@aüsUach bunt heramgehaben werdmt~  (33). CMUüS uWlt feet : 
r)9e fefas braun, 6pWm dwkeibrami bie sohnarz @XzWe Fa~bwewkgerUst 
beeintr&hüg@ die Lew- der Farben riad etärlde den ~ l i c h  
Sinn für bunte Farben" (M). Beide Formuiiermgm w&ßen craP %mte"Far- 
ben hin, ohne jedoch kadtrete FarbUtae zu netmen. GROTE apcjrrbeiteb 
1941 '1ücMhien für die Behandlung von Faohnerkbaulen in H*iseni-Nmsaun I 

md bemerkt : nFarb&w Abaekeß von S c I m i ~ i e n  nur dort, 'wo äieme 
farbig gedacht ist, mit fOagenden Ekäfaxbn: a) auf schwarzem Gebälk : 1 
Grau in verschiedenen Tonwerten durch Zusatz von Ocker, Schwarz oder 'i 
Eeguschrot : echter Ocker (aber eparsam) - Euglitachrd - atttD (aber 1 
epamm) - b) auf ratem Gebäik: Grau vom dunkelsten Taenvert bis eum 
Silbergrau - Grün und &ker (aber epaream). Blau ist immer rbzulehnen. 4 
Gfundiarbe dee Halms muß vorhembend bleiben, auch bei rQdah ge- j 
eohnitsten Pfaebn. Die Kunet des M m t r e  besteht in der Bemlwbkmg 
auf mi3glichst wenige Farben" (35). 

Sicber basieren diese "Richtlinientt mehr auf der Vorstellung slnee farb- # 

lich harmonischen Wamhgsbildee dem 20. Jahrhunderte als aPf dem eiche- i 
ren Wissen um die ursprüngliche Farbengchwg. I 

, -1 



V. Landschaitliche Ausprägungen - Zimmermeister 

Bei der  MaterialbereitStellung ging es primär darum, einem vom Umfang 
her aumertbaren Beetand zu erfassen, der zugleich die einzelnen Land- 
striche in angemeeeener Weise beriioksichtigt. Da6 dabei gewisse Räume 
demnoch eine Vommg~tellung gewannen, ergibt sich sowohl aue der heuü- 
gen Fachwerk-Bestandedichte als  auch aus gewissen Beeonderheiten orna- 
mentaler Auspr@ng, die von ihrer kUnstlerischen Bedeuteamkeit her nicht 
unerwäimt bleiben dürfen. Doch konnten aue den wenigem ergiebigen Rau- 
men um Laim, Wieaeck, Lumda und aue dem Vorlad dea Vagd&mrges 
iaesegamt 18 Eaketander in diese Betrachtung einbezogen werden. 

Es ist unverkennbar, dai3 die Reichhaltigkeit der Ecketänderauezier sowohl 
von der Anzahl der Bänder als auch von der Wahl der Motive her in der 
Wetterau, vor allem im Hüttenberg, am stärksten war. Hier konnfen be- 
reite für das 2. Jahrzehnt dea 17. Jahrhunderte fiorale Darstellungen in 
Flaohschnitzerei nachgewiesen werden (Niederkleen 1618, Abb. B), während 
ihr Vorkommen im weiteren Berichteraum nach den Ergebnissen der Be- 
atandsaudnahme erst nach 1670 belegt werden kann. Die Gründe da* wird 
man nicht nur im wirtschaftlichen Wohlstand der Bewohner sehen dürfen, 
sondern in besonderem Maße darin, daß geraäe hier im 17. Jahrhundert 
Zimmermeister von hoher kIinetleriech-echöpferischer Geataltungsla~& wirk- 
ten, deren Verdienst nicht nur in der ornamentalen Ausprägung an EcksUin- 
dern, sondern in der schmuckiichen Planung und Gestaltung des gesamten 
Wadungsbildea liegt. Henrich Dornmann aus Niederkleen v8rqukkt.e f i rn- -  
l e  & geoometriecbe Ornamente in eindrucksvoller Weise (Abb. 32), Johann 
Henrich Aimnredter aus Obbornhofen arbeitete Tierdarstellungen ein (Abb. 
SI), Caepar und Johannee Rodth aus Nieder+easingen gestaltetem ornamen- 
tal abgesetzte Rwiatäbe und eigenwillige florale Motive (Abb. 34) (36). 

Für die wenigen figuralen Darstellungen an Ecketäidern 1äBt sich weder 
ein bestimmtes Verdichtungsgebiet finden noch sind uns außer J. H. Almn- 
reäter die Namen der Ersteller bekannt. Ifberednstimmungen in der Ge- 
etaltung zeigen sich lediglich in der BeMnung der Laubaeher und Nieder- 
klee~mr Figuren (Abb. 37, 38, 40); sie erlauben nsch dem derzeitigen 
Foraciumgsstand jedoch keine Schlüsse auf denselben Zimmermeister. 

Die geometrische Ornamentik an Eckständern ist bereits vom Beginn des 
17. Jahrininderte an für den gesamten Berichtsraum charakteristisch, he- 
s d e r s  in Form von Rundstäben. Hier sind ifbereinstlmmungen erkenn- 
bar, die auf bestimmte Werkstätten echiiebn lassen. Daniel Kinunels Häu- 
ser in Meder-Beasiagem und Grünberg zeigen breite RuadeUU>e mit Nop- 
penwerk und Perlbändern (Ab. 9 und 19). Auf einen unbekannten Meister 
gehen mit großer Wahrscheinlichkeit die Eckständerachnitzereien in Frei- 
enseen zurück (Abb. 10 unti 18). Mit Sicherheit kann man die Säulen in Bel- 
lersheim (M. 12 u d  13) einem Meister zuordnen, deasen Name nicht 



ermittelt werden konete. Für das Fachwerk dea Laubaoher Raumes zeiohnet 
sieh der Em-0- einem uiibekPnaten Medeters beclambm deutiioh 
aö. Ihm breite N a p p d x d  mit paarig gastdlteai 80- (Abb. 26) 
bememkem wir bbute nooh an vler nIlueern in Laubaah, die ~~~h 

1610 d 1680 en>r\it nurden. 

Bemerkemßwert für den erfa&m Bertsid irrt - wie die AbbUqpn ver- 
deutiiaben - da8 äie Meister nie eine Farm völlig unveräadert wiederge- 
atdtetm, ~aadern um Abweiohuqea bemüht waren. 

Im Veqgieioh %U den exwlhtm Arbaten bk&a die des Mam Nemwiem 
ws Hmgen (Abb. 10). Tobieos MUi und Pebr Biter in EberrrtPdL (Abb.27) 
@7), Iohn PMllbiu W11 und Wflbalm Marks1 aua Gro8an-Bußeck und dar 
ridm ananpm Meistem niobt imkdeufad. Hane Pfeiiter faubach 
(Abb. 4) 08). Hanrr aterbedn aor Lairgd (59) d Chri0taph Gabriel aus 
ilxwnau in Thürhgen (Abb. 1) (40) riid die anr bebmtm MaUfar, die 
von der DaUeruag ihrer Bauten her die Eoicatlinder- im Raum 
Q i e h  eWüWea und damit für etar ewei Jalirhtmderte Ma8ilrtabe in der 
araPmentalen Ausprltgrmg am Fachwerkhaw rretzten. 



F& du b i w h - f c Y d d r o b  F i o b r k  vor d e m  duroh H. WALBE d H.WINrHI. 

BiNüIM3 -YAINZEB --EMU: M -Mcht~ $08 Fioh- 
werkbmm. Die bereits lSl nm H. badmitete BcWiL Faoh- 
w e ~ l f M i m ~ o i m e d n B i l d w i d  mit einer nur isnr hasa E- 
indiedreiBtilplipl#o. 

A. CARN8: Onumaitü M oborberui.ohe~ Bu~~mimume, K. RüNPF: R.irdrsno- 
aIrmrt M bi#.i.oba Barisnibru, K. SPEBB: Bclulmok d Ddtoatlal m IILabr- 
Wmdm Bawrnblhwrn, H. NACRTBALL, 80hmwk m F m ~ ~  im M 
Qidkn, DERB.: R k d d w b  FiohwerkeinüUom im R&uue GLdkn. 

Naoh hrliafe-. W ~ ~ o h  itrmmt .pi d i e n ?  !Zeit jedcmh 
nu du hdgc#ohd mit der VarLmgmg. 

Die Drtlermg bedeh l  mich ledigiioh aui die  ObsrgosohoBhLümm. 

Die AlmEler .t.mmt vermutliah alM &r 2. HlDite dm 17. Jh. 

H. WALBE: Du ä e ~ i m h + h k i m b  Fiohrsrlr, 8. 200. 

HoobsaitmbYiwr mmkm in der Re@ mir Außrfohhmg me Feidiobkeitai errioh- 
tat d wmea in ihm Iutmauhn eib.praobsad gepht, %.B. Laubsob, Frf tdu .  

H. WALBE : Du buiöoh-fcYddrob Fiohrsnl, 8.182, 228, 427 d: Dh M- 
äedm#ier im V0ika.b.t Hwnem, Kreie QLdkn i& 8. 800 - 204. 

übern.: nhQattea Numn (MN.: W- nm- V - d  gi iWniqpd 
W), mrbre~h i i ob  B- W un 13. Juni 1678 erriohM worden. Mlß- 
gla8t W dar Ba@eitßr dm Qltiab." 

h.: "P.ilm 112: Der üUiuier wird i e h  d xUmon, er wird mit dea Ziüma~ 
hiimim d Mnfmg werdea." 

L.it bwhrift mids der Bau 1623 fert&pßMU. Die -dsr iat iI.0 
&Y gsauu d.tlerbu. 

A l r B e i e g 8 ~ m e i e a g e m u m t : d i e ~ i n e L a r l n t M l c h e B l t r ü n r m ~ ~  
in Appmborn (1708) d die ayule mit WWebpits l l  un Phü.nbd tn Ebembdt 
(r6W. 

WALBE, 8. 406. 

Nmh CARIUB 1699; d ie  D a t i e ~  un Huiri wur& ~ ~ M r ä g h h  d rrrmiblloh 
Mliahtig mit 1609 rl&qpg&m. 

DEHIO - QALL : -h &r &lt~~bsi i  -W, m. m, 8. m: 
A,BPA=: iieuhb Vdbhmrt ,  S. 40: & WALBE: Du ~ i r o h ~ b  
FwlImrk, 8. 404. 



WEBER-KELLERMANN-STOLLE : Volksleben In Hessen 1970, 8. 24. 

H. NAMANN (Lindenberg/AU@u) in einem Schreiben an den Verf. 

Die Bauzsit Mt nicht rfcher ermfneibar. A. CARNS gibt die beiden Figuren in 
g&mm&m ~c~ wieder und datiert sie in die Jahre 1620 d 1630. Sicher 
lieg bei east Ai@e ein Druckfehler vor. 

Anm. 24. 

Anm. 18. 

H. SPAMER dntiert das H a u  in da6 Jahr 1702. Vermutlich liegt Mer eine Ver- 
wec~liug mit dem Haw HauptntraBs 45 vor. 

Z.B.: Niederkieen. K r e u ~  20; Allendarf, Obergarrse 5; Lich, &hloB&rase 8; 
R.iii--, Römeratnb 13. 

EB -1 hier auf ein 1720 W e r t e s  Haus am Marktplatz in GrUnbeg M ~ e ~ ,  
dam von äer tatliobrm Ei- den T h e m ~  nick in da, BesWadmufnabme 
einbomgan wurde. 

W. HAA8 k m t e  lS75 im Odsamld eiw Rabe inlereßMater SOhseoldropCe mfbh- 
men, wie 8 b  für den hlesigea Raum nicM ~ ~ e s e n  werden kamten. 

H. WALBE I Daa h e ~ r i ~ h - f r 1 M d ~ c h s  Fachwerk, 8. 422. 

A. CARIUB, 8. 15. 

WiaiegegeBsa bei H. WALBE: Das hesaißch-fnhiklß~he Fachwerk, 8.488. 

Zu diomn -iüeiatem s. Anm. 10, 8. 2%. 2 1 ,  297. Dank der fretmdlichen Mit- 
teilung von Henm 06TX. BRAUN, Friedöeg, kuui hierzu fo@edw ergänz# war- 
den: J.H. Alimifeäter onmaomte einer aitslqesemmmm Famme td -, 
die 1595 erstmals iuhmdlich erwiihnt wird. Van ihm emtelite filiawr kamttan 
noch in Trai~-Mmmnberg. Schwalheim, Bldeld und Weckesbim n0-m 
warcbn. 

Auf ilm gehen zwei Wiwr mit awpziei ten EdmtlMern in Lattgd (11107 und 1611) 
ziiiuek. 



Auf die üblichen SchWItumesagaben wird verahtet;  ein agführliches Ver- 
eeichnb befindet eich in den ttMitteilußgcmll, Band 59/1974. Ergana4nd Mer- 
zu seien nur foigmäe nach 1974 ereohienene Admiten l~~~lgetmga:  

BiNüiiW -MAINZ W -WiEDENAU : meine Kuns&eschicMe des deutschen 
Fachwerkbaue, Darmetadt 1975. 

FÖRDERKREES ALTE KIRCHEN: Fachwerkkirohen in Heesen, Kijnigetein 
1976. 

HAAS, W.: Der Kopf ais Sohmuck am Fachwerkhaus. h: 
Sammiungen zur Volksguade in Hegeen 4, Ote- 
berg -Lengfeld 1975 

NACHTIGALL, H. : Die Fachwerkhäuwr Alt-Laubache, LauWh 
1975. 

Fachwerk und orname- Geetsltimg. in: Der 
Landkreie GieBen, Stuügart, Aalen 1976. 















Abbild- 

1. -& (1561 - 1663) 
2. Lioh (1572) 
3. Hpsgsn (Ba-. 1589) 
4. GanttmMrohen (1594) 
5. Radbim 
6. Ldlar (1696) 
7. a h  (rma 1650) 
8. Arneburg (1675) 
9. Nie&r-BeMingem (1666) 

10. Frei- 
11. Mtl~lcbdmim 
12. Bel l~~~lhe lm 
13. Bellerehedm 
14. Wieeeok (um 1650) 
16. Pohlgone 
16. Lich (1674) 
17. Recr-h 
18. Frei-n 
19. Grünberg (1668) 
20. Hmaen (16437) 
21. aaoterskirehen 

22. Lioh (1666) 
25. Nieüerkieen (1618) 
24. AUdorf (162l) 
25. La&ach (1667) 
26. La-h (um 1670) 
27. Eber- (1696) 
28. w o r i  (1676) 
29. Obbornhofen 
30. cllhmhden 
31. clbbomhdm 
32. überkieea (1665) 
33. Pohlgöns 
M. Nieuier-Beeldngen (1677) 
3s. Nlederld8811 (1620) 
36. (1676) 
37. La&ach 
38. h-h 
39. LCltzeUinäen (1699) 
40. Niedenrleen (1620/30) 
41. hubach 
42. Uxmkl8811 



1. Lmngmdorf 
2. Lioh (1572 
3. Humpn (Baubog. 
4. fbatermkirohen (1594 
5. Rodheim 
6. Lollw (1696) 
7. Lnubaoh (u 16 0) 
8. h s b r  (16755 
9. Nieder-Eemmir~.n (1666) 
10. Fx-e%enmeen 
11. Cai*oh~nh.ii 
12. 8.llmrmhoii 
13. Eollerohoii 
14. Wiomeok (um 1650) 
15. I'0hl-0 
16. Li04 (1674) 
17. Reahtenbrch 
18. Freienmeen 
19. Gx4inb.r (1668) 
20. tbriy.n 71667) 
21. Oonterokirchmn 

22. Lieh (1666) 
23. Nioderkleen (1618) 
24. Allendorf (1621 ) 
25. L.ub.oh 1667) 
26. Lnubaoh fi 1670) 
27. -8-t 1696 
28. -mdorf 1,6761 
29. Obbornhofen 
30. Obbornhofen 
31. Obbornhofen 
32. Oborkleon (1665) 
33. PohlHnm 

37. IAubSeh 
38. L.ubach 
39. Lütselliaden (1699) 
40. Nioderkleen (1620/30) 
41 . Lnubach 
42. Oimrklemn 
















